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Dér zweifèlnde Menschengeist fragt,
ob einmal die furchtbare Zeit, die wir
»Weltgeschichte» nennen, und. die be-
gönnen hat mit dem ersten Brudermord,
zu Ende gehen werde. Ob nach den
Zeitaltern dieser Geschichte eine Zeit
des ewigen Friedens beginne, eines
Friedens, gesichert durch die neuen
Menschen, die göttliche Gewalt über
ihnen und eine von Hunger und Nöten
befreite Erde. So viele unserer Zeitge-
nossen wir befragen, so viele Antworten
hören wir auch. Der eine wiederholt
das dürre Verstandeswort, dass immer
Krieg gewesen und darum auch immer
Krieg sein werde. Der andere meint,
wohl müsse es Kampf geben, und hof-
fentlich würden wir nie ohne Kämpfe
sein. Denn ein Mensch, der nichts zu
kämpfen habe, müsse verweichlichen
und verderben. Aber: Der blutige Krieg
könne abgeschafft werden. Kampf be-
deute nicht Mord, nicht Mord der ein-
zelnen unter sich und nicht Mord un-
ter den Völkern. Sie träumen von einer
Zeit, da nur noch, geistige Kämpfe aus-
gefochten würden. Die dürren Gläubi-
gen des unbedingten, ewigen Krieges
aber höhnen: «Jeder Krieg ist ein
geistiger Kampf. Die materiellen Waf-
fen, der physische Mord, der mit ihrer
Hilfe vollendet wird, ist nur der Aus-
druck der geistigen Gegensätze. Wie
wollt ihr eure geistigen Kämpfe aus-
fechten, es sei denn mit materiellen
Mitteln und in der Materie?» Die Gläu-
bigen einer Entwicklung zum Bessern
hin antworten: «Freilich besteht immer
die Gefahr, dass die geistigen Gegen-
Sätze ins Materielle hinüberspielen, dass
man sich, materieller Mittel bedient —
aber — mordet man sich unter zivili-
sierten Menschen jedesmal, wenn man
sich geistig auseinandersetzt? Doch
höchst selten und nur unter Menschen
niedrigen Niveaus! Was wir erhoffen,
das ist, dass die Völker sich zu messen
wissen, ohne zu den Waffen zu greifen,
dass man Entscheidungen mit Waffen-
gewalt als unanständig empfinden lernt,
genau so, wie es erzogene Menschen
unter sich halten.»

So reden und zweifeln die Heutigen,
und jeder weiss, dass sich der ewige
Zirkel weiter dreht, dass wir uns in
der Materie verfangen haben und uns
nicht so bald von ihr befreien werden.
Die Gefahr, von den Wirbeln herauf-
brechender Gewalten geistiger Art —
böse Geister sind ebenso lebendig wie
gute — mitgerissen und abermals ins
Wüten der Elemente hineingeschleu-
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dert zu werden, besteht fort. Wie sol-
len wir uns solch übermenschlichen Ge-
setzen entziehen? Wir denken, wir rin-
gen — wird alles umsonst sein?

Die Weihnachtsbotschaft verheisst
uns, dass Friede auf Erden sein werde.
Freilich steht irgendwo geschrieben:
«Ich bin nicht gekommen, den Frieden
zu bringen, sondern das Schwert.» Kri-
tiker des deutschen Textes wollen her-
ausgefunden haben, dass es gerade um-
gekehrt lauten müsste: «Nicht das
Schwert, sondern den Frieden!» Aber
diese Kritiker haben auch das Wort
unter die Lupe genommen, das uns so
allgemein den Frieden «auf Erden» ver-
heisst. Sie sagen, es laute nicht: «Friede

auf Erden und an den Menschen ein
Wohlgefallen», sondern: «Friede auf
Erden den Menschen des Wohlgefal-
lens.» Das ist etwas unendlich anderes
als eine Friedenszeit unter Menschen,
die weiterhin alle Gedanken denken
und alle Geschäfte betreiben, die not-
wendigerweise zum Kriege, zur Ge-
walttat und zur Unterdrückung führen
müssen. Die Weihnachtsbotschaft ver-
heisst:

«Friede hier auf Erden all jenen, die
so leben, dass die himmlischen Heer-
scharen an ihnen ein Wohlgefallen ha-
ben...»

Den andern ist nicht Frieden verheis-
sen und war es niemals. F.
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Oêr z:wsikslnâe - lVlsnscksngeist kragt,
ob einmsl âie kurcktbsrs ?Isit, âie wir
«Wsltgesckiekte» nennen, unâ à bs-
gönnen kst mit âsm ersten Oruâsrmorâ,
m Onâs gsksn wsrâe. Ob nack Zen
2sitsltsrn âisssr Ossckickts sine ^eit
à ewigen ?risâsns beginne, sines
?risâsns, gesickert âurck âie neuen
Usnscksn, à göttlieks Oewslt über
iknen unâ sins von Hunger unâ Kötsn
bskrsits Orâs. So viele unserer Tsitge-
nassen wir bskrsgsn, so viele Antworten
kören wir suck. Der eins wlsâerkolt
âss äürrs Vsrstsnâeswort, âsss immer
Krieg gswsssn unâ âsrum suck iinrner
Krieg sein wsrâe. Oer snâsre meint,
wokl müsse es Ksmpk geben, unâ Kot-
ksntlick würäsn wir nie okne Ksmpke
sein. Osnn ein IVlsnsok, âer nickts ?u
ksmpken ksbe, müsse vsrwsicklicksn
unâ vsrâsrben. áber: ver blutige Krieg
könne sbgssckskkì wsrâsn. Ksmpk de-
âsute nickt IVlorâ, nickt IVlorâ âer sin-
Minen unter sick unâ nickt IVlorâ un-
ter âen Völkern. Sie träumen von einer
2eit, âs nur nock geistige Ksmpke süs-
gelockten wûrâen. Ois âûrrsn Olsudi-
gsn âss unbedingten, ewigen Krieges
sbsr köknsn: «âsâsr Krieg ist ein
geistiger Kamp/, Ois mstsrisllen Wsk-
ken, âer x>kz?siseks IVlorâ, âer mit ikrsr
Kilks vollenâet wirâ, ist nur âer às-
âruck âer geistigen Osgsnsstxe. Wie
wollt ikr surs geistigen Ksmpke sus-
leckten, es sei âsnn mit materiellen
Mitteln unâ in âer IVlsìeris?» Ois Olsu-
bigen einer Entwicklung 2um Ossssrn
kin antworten: «Krsilick bsstskt immer
à Oekskr, âsss âie geistigen Segen-
sât?s ins IVlstsriells kinüberspislen, âsss
msn sick, msteriellsr lVlittsl bsâisnt —-
sbsr — morâst msn sick unter àili-
sisrten IVlsnscksn jsâesmsl, wenn msn-
sick geistig sussinsnâsrsstzt? Oock
köckst selten unâ nur unter IVlsnscksn
nisârigen kllvssus! Was wir erkokksn,
às ist, âsss âie Völker sick ?u messen
wissen, okne 2U äsn Wskken ?u grsiksn,
âsss msn Ontscksiâungsn mit Wskksn-
sewslt als unsnstsnâig smpkinâen lernt,
sensu so, wle es erlogene lVlsnscken
unter sick kslten.»

Lo rsâsn unâ xwsikeln âie Heutigen,
unâ zsâer weiss, âsss sick âer ewige
Arkel weiter ârskt, âsss wir uns in
âer IVlstsrie vsrksngen ksbsn unâ uns
nickt so bslâ von ikr bskreien wsrâsn.
L>is Oskskr, von äsn Wirbeln ksrsuk-
brscksnâer Oswslten geistiger árt —
böse (leister sinâ ebenso lsbsnâig wie
gute — mitgerissen unâ sbsrmsls ins
îûtsn âer Elemente kineingssckleu-

Voiknsoktkii (?koto lkurtvr)

âsrt 2U wsrâsn, bsstskt kort. Wie sol-
lsn wir uns solck übsrmenscklieksn Os-
setzen slàisksn? Wir âsnken, wir rin-
gen — wirâ alles umsonst sein?

Ois Wsiknscktsbotsckskt vsrksisst
uns, âsss lkrisâs suk Orâen sein wsrâs.
Krsilick stskt irgsnâwo gssckrisbsn:
«Ick bin nickt gekommen, âen Krisâen
2U bringen, sonâsrn âss Sckwsrt. » Kri-
tiksr âss âsutscken lksxtss wollen ker-
susgskunâsn ksben, âsss es gsrsâs um-
gskekrt lauten müsste: -klickt âss
Lckwert, sonâsrn âen lkrisâen!» âer
âisse Kritiker ksben suck âss Wort
unter âie Oupe genommen, âss uns so
sllgsmsin âen Orieâsn «suk llrâsn', ver-
ksisst. Lie ssgsn, es lsute nickt: «Krieâe

suk Krâsn unâ sn âen lVlsnscken sin
Woklgsksllsn», sonâsrn: «Krieâs suk
Krâsn âen lVlsnscken âss Woklgeksl-
lsns.» Oss ist etwas unsnâllck snâsrss
sls sine Krisâsns2sit unter IVlsnscksn,
âie wsitsrkin alls Osâsnksn âenken
unâ alle Ossckskts betreiben, âie not-
wsnâigerwsiss sum Kriege, sur (Ze-
wslttst unâ ?ur Onterârûckung kükrsn
müssen. Ois IVsiknscktsbotsckskt ver-
ksisst:

<-?risâs kisr suk Orâsn sll jenen, âie
so leben, âsss âie kimmliseken User-
scksrsn sn Iknen sin Woklgeksllsn ks-
ben...»

Oen snâsrn ist nickt Orisâsn vsrksis-
sen unâ war es niemals.
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